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Beecbreibuncf eines jfun3SeseUen.
/^unggefetlen finb aus lauter ßügen aufammengefetjt, benn erftenS finb

¦ fte gar nidjt jung, aroeitenS ftnb eS meiftenS gar feine ©efetlen,
m fonbern äJfetfter, roentgftenS barum, meil feine grau über fte ÜJieifter^ ift. 9Jieifterloftgteit ift baljer ein befonbereS TOerfmat biefer 3Jhnfdjen=

forte. S3ei ben aften Juben mar bie Sunggefeüerei ftrafbar, ober oieHeidjt
meinten fte audj, bie DWannSbilber feien äffe miteinanber fo fdjfedjt unb

grunboerborben, bafj fie oon oorrtljerein baS gegfeuer ber Sfje oerbtenten,

roeSljalb bie brei flnaben in JBabnton lieber nodj im anbern geuerofen
braten moKten.

3n ben fleffeetränadjen unb gidjorienfonferenaen fönnte man am

beften über bie grage entfdjeiben, mer am beften ju fidj Sorge gibt, bei

Sljemann ober ber Junggefefle. Qu bebenfen ift nämlidj, bafj ber Sfjemann
feinen groed erreicht fjat unb mandjmal ber SÖJeinung ift, bafj jetjt bod)

nidjtS mefjr an ihm au oerberben, bafj er ftdj bafjer nur fo gibt, mie ifjn
bie grau herumlaufen fäfjt, roäfjrenb ber JunggefeEfe meint, menigftenS btS

ins neununbfedjaigfte feien nod) aller Sfugen auf ihm. Unfre ßeferinnen
ftnb oiefleidjt fo gefällig, bie fämtlidjen Junggefellen ihrer ©tabt ober UjreS

StäbtleinS im ©etfte 3teoue paffteren au laffen unb babei bie grage au

erörtern, roarum biefer ober jener Junggefeffe geblieben unb ob er eS

ferner nod) bleiben roirb. Soflte einer ber Samen roäljrenb biefer SBe*

fpredjung baS Sorfet aerplatjen, fo ift ber Sdjaben nidjt unerfetjlidj, man

fjat beren in jebem SHbjafjfungSgefdjäfte au ßiquibationSpretfen.
©afj bie ebefften afler JunggefeHen aus blofjem 3artgefüfjl nidjt

geheiratet fjaben, roirb jebermann augeben müffen. SBiefo? Sie rooHten

nidjt, um bie @ine mit ifjrer ©anb au beglüden, neununbneunaig anbern
ba§ ©era bredjen. Viele tjeirateten audj nidjt aus äftännerftola, roeil fte

nidjtS rjafbeS, audj feine Sfjeljäffte fein rootlten ; für biefe ift eS gut, roenn

fte bemeifen fönnen, bafj fte nidjt etroa ©albnarren ftnb, aifo bodj etroaS

©albeS. SBeidje ©emüter fjeiraten mandjmal nidjt, roeil fte einen ©unb
ober einen ©ompfoffen ober ein OlaS nofl ®otfcftfdje befttjen unb Slngft

fjaben, bie guten Vtedjletn fönnten unter ber neuen Stegentfdjaft SJtangel

leiben ober fjart befjanbelt roerben. SS ift audj roafjr, ein 3Jfann fann
nodj im reifern Stlter lernen neue Stüdfein au pfeifen ober auf JBefefjl baS

SDtaul au fjalten. aber ein ©ompfaff? Sie Sfiamen, bie man ben lebigen

aitännern reifern SllterS autegt, beaeugen fdjon genug, maS man oon ifjnen
benft. Viele grauen meinen, baS SBort ©ageftola fomme oon bem fjage*
budjenen Steroenfnftem ber Junggefeflen, fte ftnb aber auf bem ©olaroeg»
benn ber rätfeffjafte SluSbrud fjat einen oiet befdjeibeneren ttrfprung. Sn
ber innern Sdjroeia ift baS SBort ©fjnab für bie ttnoerfjeirateten aller
SlfferSftufen im ©ebraudj, roafjrfdjeinlidj oon ben SftöSletn erfunben, bie

gerne gebrodjen roerben mödjten. Siber bie flnaben ftnb mandjmal furd)t=
famer Slrt unb mödjten nidjt geftodjen roerben. ©ana anberS benfen bie

granaofen, bie nidjt öergebenS ben ^unggefefJen unb ben Seltner, alle aroei
beibe garcon nennen unb obenbretn ein Jungmännlefn eo ipso unter biefem
Sittel oerftefjen, roeil fte bamit anbeuten rooKen, bafj ber SunggefeKe eroig
jung bleibt (ober ein bummer 83ub?) unb bafj er alle guten ©inge au
feroieren oermag (ofjne felber ©err im ©aufe au fein). Sßoliaeilidj unb
barum poliaeiroibrig Hingt baS caelebs ber 9fömftnge, baS audj oon einem
Undjriften erfunben roorben ift, ber oon fjofjen SlfterS unb oorgefdjrittener
Vaufäfligfeit roegen ftdj nidit mefjr für einen flnaben ausgeben fonnte.

3etjt fommt aber baS SBidjtigfte, roaS unfere ßeferinnen am meiften
intereffteren roirb. Sin roeldjen aoologifdjen Stennaefdjen ftnb bie 3ung=
gefeiten au unterfdjeiben Von redjiSroegen roäre eS am beften, roenn bie

Verheirateten roie bie grauen in Unterroalben unb tm SDfarfgrnfenlanb ein
befonbereS SHbaeidjen trügen ober ein SDlerlmal roie bie Quben im 90Httei=

alter. S§ hat aber audj fein (SuteS, roenn bte SBetber, unter bie fidj audj
bie ßebigen aäljlen, felber ifjre Vlide fdjärfen um fjerauSaufinben, roer nod)
begefjrenSroert ift, roer begehrt fein mödjte unb roer aum SluSfdjufj gehört.
(Sin aus ber Safdje herauSftefjenbeS Sdjnupftudj ober eine 33fume im flnopf=
lodj machen eS nidjt aus. ©aS tragen audj bie Shemänner gern um an=

äufünben, bafj fte nod) nidjt gana abgenüfjt ftnb. Sogar bie Vlide unb
©ebärben fönnen trügerifd) fein, benn namentfidj ?ur Strohroitroeraeit
fd)auen mand)e Shemänner ungfaubtidj unoerheiratet um ftd) herum. Siber
eine feine SBeibernafe trifft bodj meift baS Sftedjte. Sie roeifj audj einen

JunggefeHen, ber fo fdjüdjtem ift, roie ein VutterlrebS ober ein gefdjälteS
Si, herauSaufinben unb oerfteht «S, roenn eS fein mufj, ihm Sourage au

madjen, bafj er tapfer roirb unb aflmälidj einen Sntenfdjnabel Iriegt.
(gortfetjung bleibt ber Vfjantafte überlaffen).

Ladislaus an Stanislaus.

STJcatn tatrer Vruober in tfjotntnol
SS ifdjt unber Una joggt todj roibber Ijerjrltrxj tafj tie Vfjaftenaeit

roitrum überen ifdjt; for tauber SIfer unt gifdjfarbonaten effen ftnt mihr
ßeip unt Sefjle ganS fdjlappertq roorten; roehn idjS nidjt mit 1 baar ßibern
Mntiafgoholfreien abengefdjroemmt fjäbbe, roer am (Snbe 4 midj ter SBelb=

unbergangg gefohmen. ®ottop hat audj ber Ijailige Sant 83ettru§ entlidj
1. lfehen ghapt intern er ten Vrifjling mit feinen Sonnenftratjlen unt
Sluhmen tna ßant gfdjiggt hab, aper tamit audj tie Vrihlinjtidjter unt
SInbreS Ufjngeaüffer. Slbrenboh, roahS fajt tu au ter Unberfued)ij=3Jf>tShre

fohn ther ©aaianna. ©a haven tie (Sfdjtdjtaffribenten in ten S3üdjern ein

(Sragöhl iber tie mibbefafberltdjtigen 93roaefjfihrungen gro8, nabirltdj mueS

tie Sirdje fdjuhlt fain, aper fjingägen im auiantaisten Saefulum titfte
mann fdjofjn etroaS SXntreS erroahtten. Sifdjt nuhr guet tafj tie praoen
SBärner (Sfdjroohrnen nidjt audj iper ten gatjl ßauener ibexaten untj
urtaihten ghapt haben, toehx roaiS, roahS ta aufen gefohmen roer? 'S roär

ja affenij taum ßätjfopfig roerbten roehn unare Sdjuhftij bertge Stithen
breiben tun täte. Slper gotfop foma nit fjaiftg for unt tie ©aubtfadje ifdjt,
tafj man ifjmer faine fflalbblütigfcit behalben fahn, roomib fdj ferpteibe

%h_ein frater ßabiSpebiculuS.

^^omuncuIu§ in einer ^lafrfje roar aller SBelt einfi ein SJttraculum.
s?'$s %la.ä) foldjen 3Immenmäl)rdrjen id) nidjt tjafdje,
©in gröf3er Söerf erfann mein ©tubtum:
$ct) fjab ben grö§ten ©alamanberaffen
Qn meines @djäbel§ engem Dxaum erfdjaffen.

X X stud. phil. die post diem.

Selbronta rüftet aur Jubelfeier:
©err SSiggt Störteler ftimmt fdjon bie ßeier;
SS tagt bei Xag unb madjt bei 9fadjt
®er SluSfdjufj, beratenb beS geftfpiels 33radjt.

3n beroähtter Srörlne roollen bie Sitten,
Sin noffeS mödjten bie Jungen halten.
SBaS trug flaifer ©einridjS heiltge SJladjt?*

Sin grad," ruft StropinSfi, am feinften ftdj madjt!"
SBaS für 'ne gerade ber ©abroig roohl fteht?"
SKit efjtüfelil* 3üfelt 23ünali fleht.
SBenn grifeur unb Sdjneiber oerbienen
3dj Hefte bie ©lanaroidjsbottinen!"
5ftuft Stnierietrt unb fdjreibt aur Vorbereitung
Sinen geftartifel ber 3urdjer=3«i*ung.
So roarb bie geier aerrebet, aerfdjrieben :

Selbronla ift ungefeiert geblieben.
Sodj baS eS niemanb befdjroere:
SDfan feiert feine SJlifere. X. U.

S^SigfiKräuletn Dr. jur. Slnnababette Juftamenter, bie berühmte grauen=

\^^!^^ redjtferin au Selbrotjla, hat ftdj unferem Speaialforrefponbenten
gegenüber aum JtnaII=gaII ß e o n t i e f f fotgenbermafjen geäufjert I

d^^W^i Jdj begreife roeber baS einem Suftiamorb aum Sßerroedjfeln ähn=
lidj fetjenbe Urteil, nodj bie SJreffe. Sdjufbig ift an bem fatalen, einen
tötlidjen SluSgang genommen Ijabenben qui pro quo niemanb anberS als
ber erfdjoffene ©err «Dlüller, oon bem man nidjt einmal genau roeifj, ob
er einen Sdjufj Sßuloer roert roar. Sr hat fidj einer grofjen Irreführung
unb fafjrläffigen SJorfpiegefnng falfdjer Satfadjen fdjulbig gemadjt, tnbem
er in unqualtfiaierbarer SBeife bem SOfinifter Surnoroo ähntidj au fehen ftdj
erbreiftet unb fo bie arme Sattana; ein au ben fdjönften ©Öffnungen bes

redjtigenbeS, tapferes SMbdjen tn'S Unglüd geftürat hat. Jdj aroeifle nidjt,
bafj ber Sßroaefj, oon biefem ©eftdjtSroinfel aus betrachtet, eine gana anbere
SBenbung genommen hätte. 3unt minbeften roäre ber Sohn beS ©errn
äJfüEfer au einer gana bebeutenben Sntfdjäbigung an bie ©etäufdjte unb
Jrregefüfjrte oerurteilt roorben. n.

SBir fpredjen oon jerftreuten Beuten.
SBaS foU unb fann benn baS bebeuten?

®ebanfen ftnb jerftreut, nidjt bie Sßerfon,
Sin ajfenfdj fliegt nidjt tm SBinbe fo baoon;
3erftreuen fann ftd) h^djftenS runb herum,
SBer heiff oerging im flrematorium.

Kesckreibung eines Junggesellen.
/»»«Junggesellen sind aus lauter Lügen zusammengesetzt, denn erstens sind

» ste gar nicht jung, zweitens sind es meistens gar keine Gesellen,
R sondern Meister, wenigstens darum, weil keine Frau über sie Meister^ ist. Meisterlosigkeit ist daher ein besonderes Merkmal dieser Mcnschen-

sorte. Bei den alten Juden war die Junggesellerei strafbar, oder vielleicht
meinten ste auch, die Mannsbilder seien alle miteinander so schlecht und

grundverdorben, dasz sie von vornherein das Fegfeuer der Ehe verdienten,

weshalb die drei Knaben in Babylon lieber noch im andern Feuerofen
braten wollten.

Jn den Kcffeekränzchen und Zichorienkonserenzen konnte man am
besten über die Frage entscheiden, wer am besten zu sich Sorge gibt, der

Ehemann oder der Junggeselle. Zu bedenken ist nämlich, datz der Ehemann
seinen Zweck erreicht hat und manchmal der Meinung ist, dah jetzt doch

nichts mehr an ihm zu verderben, dah er sich daher nur so gibt, wie ihn
die Frau herumlaufen läht, während der Junggeselle meint, wenigstens bis

ins neunundsechzigste seien noch aller Augen aus ihm. Unsre Leserinnen

sind vielleicht so gefällig, die sämtlichen Junggesellen ihrer Stadt oder ihres
Städtleins im Geiste Revue passieren zu lassen und dabei die Frage zu

erörtern, warum dieser oder jener Junggeselle geblieben nnd ob er es

ferner noch bleiben wird. Sollte einer der Damen während dieser

Besprechung das Corset zerplatzen, so ist der Schaden nicht unersetzlich, man

hat deren in jedem Abzahlungsgeschäfte zu Liquidationspreisen.
Dah die edelsten aller Junggesellen aus blohem Zartgesühl nicht

geheiratet haben, wird jedermann zugeben müssen. Wieso? Sie wollten
nicht, um die Eine mit ihrer Hand zu beglücken, neunundneunzig andern
dos Herz brechen. Viele heirateten auch nicht aus Männerstolz, weil ste

nichts halbes, auch keine Ehehälfte sein wollten ; für diese ist es gut, wenn
sie beweisen können, dah sie nicht etwa Halbnarren sind, also doch etwas
Halbes. Weiche Gemüter heiraten manchmal nicht, weil sie einen Hund
oder einen Dompsoffen oder ein Glas voll Goldfische besitzen und Angst

haben, die guten Vtechlein könnten unter der neuen Regentschaft Mangel
leiden oder hart behandelt werden. Es ist auch wahr, ein Mann kann

noch im reisern Alter lernen neue Stücklein zu pfeifen oder auf Befehl das

Maul zu halten. Aber ein Dompfaff? Die Namen, die man den ledigen

Männern reifern Alters zulegt, bezeugen schon genug, was man von ihnen
denkt. Viele Frauen meinen, das Wort Hagestolz komme von dem
hagebuchenen Nervensystem der Junggesellen, sie sind aber auf dem Holzweg'
denn der rätselhafte Ausdruck hat einen viel bescheideneren Ursprung. Jn
der innern Schweiz ist das Wort Chnab sür die Unverheirateten aller
Altersstufen im Gebrauch, wahrscheinlich von den Röslein erfunden, die

gerne gebrochen werden möchten. Aber die Knaben stnd manchmal furchtsamer

Art und möchten nicht gestochen werden. Ganz anders denken die

Franzosen, die nicht vergebens den Zunggesellen und den Kellner, alle zwei
beide garçon nennen und obendrein ein Jungmännlein so ipso unter diesem
Titel verstehen, weil ste damit andeuten wollen, dah der Junggeselle ewig
jung bleibt (oder ein dummer Bub?) und dah er alle guten Dinge zu
servieren vermag (ohne selber Herr im Hause zu sein). Polizeilich und
darum polizeiwidrig klingt das oaelebs der Römlinge, daS auch von einem
Unchristen erfunden worden ist, der von hohen Alters und vorgeschrittener
Baufälligkeit wegen stch nickt mehr sür einen Knaben ausgeben konnte.

Jetzt kommt aber daS Wichtigste, was unsere Leserinnen am meisten
interessieren wird. An welchen zoologischen Kennzeichen sind die
Junggesellen zu unterscheiden? Von rechtswegen wäre es am besten, wenn die

Verheirateten wie die Frauen in Unterwalden und tm Markgrafenland ein
besonderes Abzeichen trügen oder ein Merkmal wie die Juden im Mittelalter.

Es hat aber auch sein Gutes, wenn dte Weiber, unter die sich auch

die Ledigen zählen, selber ihre Blicke schärfen um herauszufinden, wer noch

begehrenswert ist, wer begehrt sein möchte und wer zum AuSschuh gehört.
Ein aus der Tasche herausstehendes Schnupstuch oder eine Blume im Knopfloch

machen es nicht aus. Das tragen auch die Ehemänner gern um an-
zukünden, dah ste noch nicht ganz abgenützt sind. Sogar die Blicke und
Gebärden können trügerisch sein, denn namentlich zur Strohwttwerzeit
schauen manche Ehemänner unglaublich unverheiratet um sich herum. Aber
eine seine Weibernase trifft doch meist das Rechte. Sie weih auch einen

Junggesellen, der so schüchtern ist, wie ein Butterkrebs oder ein geschältes

Ei, herauszufinden und versteht es, wenn eS sein muh, ihm Courage zu
machen, dah er tapfer wird und allmälich einen Entenschnabel kriegt.

(Fortsetzung bleibt der Phantasie überlassen).

Laàîslaus an Stanislaus.

Main tatrer Bruoder in thominol
Es ischt under Unz xaggt toch widder hehrlich tah tie Phastenzeit

witrum überen ischt; for lauder Ater unt Fischkarbonaten essen sint mihr
Leip unt Sehle gans schlapperti worten; wehn ichs nicht mit 1 baar Lidern
Antialgoholfreien abengeschwemmt hädde, wer am Ende 4 mich ter Weld-
undergangg gekohmen. Gotlop hat auch der hailige Sant Bettrus entlich
1. Isehen ghapt intem er ten Vrihling mit seinen Sonnenstrahlen unt
Bluhmen inz Lant gschiggt bad, aper tamit auch tie Vrihlinxtichter unt
Andres Uhngezüffer. Abrenboh, wahs faxt tu zu ter Undersuechix-Aff-Ehre
fohn ther Dazianna. Da hapen tie Gschichtzskribenten in ten Büchern ein

Gragöhl iber tie middelolderlichtigen Brozehfihrungen gm8, nadirlich mues

tie Kirche schuhlt sain, aper hinzögen im zwantzixten Saekulum tirfte
mann schohn etwas Antres erwahrten. Tischt nuhr guet tah tie praven
Bärner Gschwohrnen nicht auch iper ten Fahl Lauener zberaten untz

urtaihlen ghapt haben, wehr wais, wahs ta ausen gekohmen wer? 's wär
ja affenix tzum Lätzkopfig werkten wehn unzre Schuhstiz derige Blithen
dreiben tun täte. Aper gotlop komz nit haifig for unt tie Haubtsache ischt,

tah man ihmer saine Kalbblütigkeit beHalden kahn, womid ich ferpleibe
Thein frater Ladispediculus.

iW^omunculus in einer Flasche war aller Welt einst ein Miraculum.
Nach solchen Ammenmährchen ich nicht hasche,

Ein größer Werk ersann mein Studium:
Ich hab den größten Salamanderaffen
Jn meines Schädels engem Raum erschaffen.

X X stuci. pnil. ciie post ciiem.

Das Seldwyler JestspieL.
Seldwyla rüstet zur Jubelfeier:
Herr Viggi Störteler stimmt schon die Leier;
Es tagt bei Tag und wacht bei Nacht
Der AuSschuh, beratend des Festspiels Pracht.
Jn bewährter Trockne wollen die Alten,
Ein nasses möchten di« Jungen halten.
.Was trug Kaiser Heinrichs heilige Macht?'
Ein Frack,' ruft Stravinski, .am feinsten sich macht!'
.Was für 'ne Perücke der Hadwig wohl steht?"
.Mit Chrüselil' Züseli Bünzli fleht.
.Wenn Friseur und Schneider verdienen
Ich liefre die Glanzwichsbottinen!'
Ruft Knieriem und schreibt zur Vorbereitung
Einen Festartikel der Zürcher-Zeitung.
So ward die Feier zerredet, zerschrieben:

Seldwyla ist ungefeiert geblieben.
Doch das es niemand beschwere:
Man feiert keine Misere. X. U.

.^AlMAräulein vr, jur, Annababette Justamenter, die berühmte Frauen-
rechtlerin zu Seldwyla, hat sich unserem Spezialkorrespondenten
gegenüber zum Knall-Fall L e o n t i e f f folgendermahen geäuhert I

Ich begreife weder daS einem Justizmord zum Verwechseln ähnlich

sehende Urteil, noch die Presse. Schuldig ist an dem fatalen, einen
tätlichen Ausgang genommen habenden qui pro quo niemand anders als
der erschossene Herr Müller, von dem man nicht einmal genau weih, ob
er einen Schuh Pulver wert war. Er hat sich einer grohen Irreführung
und fahrlässigen Vorspiegelung salscher Tatsachen schuldig gemacht, indem
er in unqualifizierbarer Weise dem Minister Durnowo ähnlich zu sehen sich

erdreistet und so die arme Tatiana; ein zu den schönsten Hoffnungen
berechtigendes, tapferes Mädchen in's Unglück gestürzt hat. Ich zweifle nicht,
dah der Prozeh, von diesem Gesichtswinkel aus betrachtet, eine ganz andere
Wendung genommen hätte. Zum mindesten wäre der Sohn des Herrn
Müller zu einer ganz bedeutenden Entschädigung an die Getäuschte und
Irregeführte verurteilt worden. n.

Wir sprechen von zerstreuten Leuten.
WaS soll und kann denn da» bedeuten?

Sedanken sind zerstreut, nicht die Person,
Sin Mensch fliegt nicht im Winde so davon;
Zerstreuen kann stch höchsten» rund herum,
Wer heih verging im Krematorium.
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